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Donnerſtag, 
am 3. Maͤrz 
1836. 


— 


Dampfbool 


uͤ er 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt- und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 


Vergleichung der praktiſchen Kirche früherer und 
neuerer Zeit. 


(Fortſetzung.) 

Im Gegentheil ſpricht jetzt gewohnlich der Kanzel⸗ 
vortrag nur in allgemeinen Beziehungen und Bildern, 
welche entfernt liegen; er beſchränkt ſich auf die Evan⸗ 
oellen und Gegenftände, welche die Zuhörer längft und 
ebenſo gut als der Redner kennen und beurtheilen; er 
tummelt ſich auf Gemeinplägen mit ſchoͤnen redneriſchen 
Floskes wenn dieſe ihm zu Gebote ſtehenz und kurz 
geſagt, er leiſtet fetten für die Mehrzahl der Zuhoͤrer 
das, was man Erbauung nennt. — Wo an einem 
Orte mehrere Geiſtliche fungiren, und daher die prieſter⸗ 
lichen Emolumente nicht in einen Saͤckel fließen, da 
entſtehet oft der lieben Nahrung wegen auch eine Riva⸗ 
lität, ein Reiben und Hinterrücksreden z ſtatt deſſen die 
cheiſtlichkeit als ein Bote und Vorbild des Friedens ganz 
unabhaͤngig daſtehen ſollte. 

Endlich noch tritt die Aufklärung und allge⸗ 
meine Volksbildung der Kirchenherrſchaft feindlich entges 


. 


gen, untergräbt ihren Fuͤrſtenpallaſt und erbleicht ihren 
Nimbus. Es hat der Geiſtlichkeit noch geſchadet, daß 
ſie ſich bemuͤhte, dem hereinbrechenden Lichtſtrom der 
Aufklaͤrung durch Froͤmmelei einen abwehrenden Damm zu 
ſetzen. Wo fie dadurch auf der einen Seite ein Häufs 
lein Froͤmmler bildete, dem ohnehin genug eingeriſſenen 
Hange zum Muͤßiggang Vorſchub verlieh und allerlei 
Irrwege eroͤffnete, welche, wie Beiſpiele neueſter Zeit 
es gelehrt, ſelbſt in das Schlangenthal des Laſters fühs 
ren; — hat ſie auf der andern Seite die Schaar der 
Freidenker, Verleugner, und ſelbſt die der Religionsſpoͤt⸗ 
ter vermehrt. Von den erblindeten Augen der Maſſe 
iſt der Staar laͤngſt geſtochen. Sind dieſe Augen auch 
zum Theil noch ſchwach; ſo macht ihr Gebrauch ſie im⸗ 
mer klarer, immer kraͤftiger! Jetzt lernt Haͤnschen mehr, 
als fruͤher Hans wußte. Die jungen Augen werden 
nun ſo gekraͤftiget, daß ſie ſpaͤter der Erblindung nicht 
unterliegen, — Aber auch die Geſetzgebung, die Verwal: 
tung wirken hierbei kraͤftig ein, indem fie dem Volke 
mehr Vertrauen einflößen, und ſelbiges dadurch angeregt 
wird, ſich mehr um Dinge zu befümmern und fie näher 
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zu beſchauen, welche ihm ſonſt fremd und dunkel blieben. 
Vor allem aber iſt das Fortſchreiten der Wiſſenſchaften 
der maͤchtige Hebel der Aufklärung, welche durch den ſich 
immer mehr vergroͤßernden Umfang der Literatur allge⸗ 
mein verbreitet wird. 
fruͤher fo hoch geſtandene Glorie der Kirche ſinken, und 
ſie kann dieſen Verfall nicht abwenden oder repariren, 
wenn ſie ihrer Seits die Mechanik zur Huͤlfe nimmt, 
und ſolche durch Bibelgeſellſchaften, andere fromme Stif— 
tungen, Proſelitenmacherei und Ausſendung von Kommiſ⸗ 
ſaͤren in Thaͤtigkeit ſetzt. Der Kampf dieſes verſchiede⸗ 
nen Mechanismus, der Finſterlinge und Mucker mit dem 
hellſtralenden Lichte der Wiſſenſchaften, iſt zu ungleich, 


und es läßt ſich wohl beſtimmt annehmen, daß dieſes 
Licht als Sieger den Kampfplatz behaupten, und feine, 


Gegner wieder in das Reich der Finſterniß, aus dem 
fie emporſteigen, zuruͤckdraͤngen wird. f 
Keine andere Religions-Sekten als die Chriſten, 
haben von jeher ſolche Anmaßungen bewieſen, ihre Reli⸗ 
gion andern Völkern einzuimpfen. Dieſe Wuth hat ſich 
zu allen Zeiten gezeigt, beſonders in neuerer Zeit in den 
Erdtheilen außerhalb Europa, und warum? Bloß aus 
Intereſſe, namlich aus geiſtlicher Hirarchie und Habs 
ſucht; unterſtuͤtzt von den chriſtlichen weltlichen Regierun— 
gen, um mehreren Landbeſitz zu gewinnen, und dadurch 
ihre Macht, ſo wie ihren Einfluß zu vergrößern, Bes 
friedigung Beider iſt im Allgemeinen immer das nahe 
oder ferne Ziel der ſich aufwerfenden Bekehrer. Bei 
Einzelnen tritt wohl noch fromme Anregung hinzu, oder 
das Bewußtſein eigener Suͤnden, und der Drang, ſolche 
abbüßen zu müffen, hierbei aber der Glaube, daß dieſe 
Buße am bequemfien durch Bekehrung anderer vermeints 
lichen Sünder geſchehe. So entſtanden die meiſten Kloͤ— 
ſter und Religions⸗Verbindungen, die durch Miffionen der 
neueſten Zeit nur eine andere Geſtalt angenommen has 
ben. — Das Fortſchreiten der Wiſſenſchaften unter den 
Laien hat der geiſtlichen Hirarchie uͤberall die Wege ver— 
hauen. Sie muß ſich eine neue Vahn brechen, und dieſe 
findet fie natuͤrlich nur da, wo die Wiſſenſchaſten noch 
ſchlummern, alſo in den Regionen der Unwiſſenheit und 
Dummheit, Dort, vornehmlich außer Europa, ſucht fie 
alſo neue Felder zur geiſtlichen Beackerung und hofft 
reichliche Fruͤchte — nur hauptſaͤchlich für ſich ſeibſt. 
Hierzu die Bibelgeſellſchaften und Miſſions-Anſtalten. 
Bei dieſen Inſtituten fällt denn, außer jener Ernte, auch 
mancher erkleckliche Gewinn, ſei es auch nur an aͤußerer 
vermeintlicher Ehre, — für die Haupktheilnehmer ab, 
die ſich deshalb, ganz erklaͤrlich, ſehr beſtreben, dieſe Art 


Bei dieſer Thaͤtigkeit mußte die, 


Welt eine große Rolle ſpielte. 
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von Fabriken immer mehr empor zu bringen, und die 


geiſtliche Waare, wie die weſtindiſche Kompagnie ihre 
Fabrikate, uͤber Meer zu verſchiffen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Gleich und Gleich geſellt ſich gern. 


Im Auguſtmonat des vorigen Jahres kam ein 
junger Englaͤnder unter dem Namen Lord Musgrave 
nach NewsYork, der bald in der dortigen vornehmen 
Sein feinfittiges Beneh— 
men, ſein vornehmer Sprachton, ſeine reiche Kleidung 
und Equipage waren die Zauberwaffen, mit welchen er 
im Sturmſchritte alle Herzen für ſich eroberte. In den 
erſten Zirkeln fand er Zutritt, und wäre des Zugeſtaͤnd⸗ 
niſſes vollkommen ſicher geweſen, wenn er um die Toch— 
ter eines der reichſten Bürger NewsYorks angehalten 
hätte. Allein er wollte ſich ebenbürtig vermahlen und 
uͤberſah die plebejifchen Jungfrauen. Da kam ein reicher 
Engländer, ein Marquis aus Jamaika mit ſeiner ſchoͤ⸗ 
nen und heirathsluſtigen Tochter an. Es waͤhrte nun 
nicht lange, daß der Lord mit der jungen Marquiſin zu 
einem zaͤrtlichen Einverſtändniß kam; Beide liebten ſich 
innig und zärtlich und dachten an nichts weiter, als ſo 
bald als moͤglich ſich zu heirathen. Doch der hellblickende 
Vater war ſolchem Buͤndniſſe entgegen, und da entführte 
der Lord die Marquiſin. Beide wurden Mann und 
Weib nach kirchlicher Verordnung; nach wenigen Wochen 
aber machte die Lady die ſaubere Entdeckung, daß ihr 
Lord nichts weiter als ein bankerotter Kramer aus Lon— 
don ſei, und dem Lord wurde ſeinestheils wieder bekannt, 
daß feine Marquiſin eine Modehändlerin von ſehr zwei⸗ 
deutigem Charakter und ihr angeblicher Vater ein ver— 
ungluͤckter Schmuggler aus Cornwallis war, der die 
junge Dame als Freund nach Amerika begleitet und 
ſich bereits aus dem Staube gemacht hatte. Als Lord 
und Ladey nun damit im Reinen waren, wie fein ſie 
ſich gegenſeitig hinters Licht gefuͤhrt hatten, beſchloſſen ſie 
ihr Kapital von Unverſchaͤmtheit zuſammenzulegen und 
das Gefchäft des Betrugs ins Große zu treiben. In 
dieſer Abſicht kamen fie nach Wafhington und ſuchten 
ſich mit der großen Welt in Verkehr zu ſetzen, was ih- 
nen ohne Zweifel gelungen wäre, hatte nicht ein Bedien- 
ter eines engliſchen Baronets den angeblichen Lord er— 
kannt und feinen wahren Charakter bekannt gemacht. 
Die Neuvermaͤhlten ſtudiren jetzt das Spinnen und Woll⸗ 
kaͤmmen im Zuchtarbeitshauſe zu Waſhington. 

— — 
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Theater in Danzig. 
(Schluß des Berichtes über Fidelio.) 


Marzelline, von Madame Kleinſchmidt richtig 
aufgefaßt, heiter und unbefangen, durchaus lobenswerth 
gelungen, die freundlichſte Erſcheinung. War des Ker— 
kermeiſters Toͤchterlein zu glaͤnzend gekleidet, ſo mag es 
der ſuͤdliche Himmel entſchuldigen. Rocco, Herr Wolfe 
ram, kennt und beherrſcht ſeine Rolle, treuherzig und 
offen; er verbreitet durch eine deutliche Ausſprache Klar— 
heit über alle die Muſikſtuͤcke, bei denen er mitwirkt. 
Pizarros Charakter wird durch die Muſik am kraͤftigſten 
in dem Duett und dem 1. Finale bezeichnet. Herr 
Fiſcher erkennt nicht genug den Boͤſewicht, der mit lebe 
hafter Geſtikulation nicht dargeſtellt werden darf. 

Ueber die Leitung der Muſik waͤre viel zu ſagen. 
Unſicheres Taktiren, das unnöthige Marquiren von Vier 
teln und Achteln kann unmoͤglich forderlich ſein; die 
Baſſe indeſſen waren ihrer Sache gewiß, Hautbois und 
Glarinetten begleiteten mit lobenswerther Diſcretion. 
Der Canon wurde beinahe fo zart durchgefuhrt, als Mars 
jelline ihn einleitete. Das Terzett vortrefflich, die 
dritte Stimme nicht immer gemaͤßigt genug. Die ſchwere 
Arie: „Abſcheulicher ꝛc.“ wurde lobenswerth durchgefuhrt. 
Wie es ſcheint, ſchlaͤgt Frau v. Uffow die hohen Toͤne 
ohne Noth ſo vorſichtig an. In dem 1. Finale wurden 
die Tempos, wo die Sanger nicht zum Richtigen tries 
ben, verfehlt. Der Chor der Gefangenen zu langſamz 
ebenſo das Duett: „nun ſprecht, wie gings‘ ꝛc., und 
das darauf folgende Andantino. Die Stelle: „o ſaͤumen 
wir nur länger nicht“ ꝛc., in muſikaliſcher Beziehung 
überaus geiſtreich, wird ganzlich mißverſtanden, wenn fie 
nicht bewegter geſungen wird. Bei dem Schlußſatze iſt 
es eine nahe liegende Huͤlfe, wenn man den Chor mehr 
in den Hintergrund treten laͤßt. Im 2ten Akte mußte 
die Arie des Floriſtan aufgegeben werden. Sinnvolle 
Behandlung ift hier unentbehrlich. Das Probeduett ging 
zum Theil verloren, weil es im ſchwankenden Takte 
geſungen wurde, ꝛc. 

Nur dieſe wenige Bemerkungen verſtattet der Raum y 
bei denen es nicht darauf angekommen iſt, durch Tadeln 
urtheil zu beurkunden. s 


Redoute im Danziger Schauſpielhauſe. 
Bericht von W. Sr. 


Wie in der Literatur und in der Kleidertracht die 
Mode- Stationen im raſchen Wechſel auf einander folgenz 


fo zeigt ſich ein ahnlicher Wechſel, ein ähnliches Durch⸗ 
einandertreiben und Aufeinanderfolgen auch in den uͤbri⸗ 
gen Geſchmacksrichtungen auf der Vergnuͤgensbahn des 
Volkslebens, in der Geſammtneigung, die, von Oben 
herab, alle Staͤnde durchkreuzet. Der Sittenzuſtand, 
oder mit beſchönigerndem Ausdruck geſagt: die gerade 
beſtehenden gewerblichen Verhaͤltniſſe und Zeitbeduͤrfniſſe 
bilden die Quelle, welcher dieſe Geſammtneigung ent⸗ 
ſtroͤmet. In gegenwaͤrtiger Zeit hat ſie ſich der jovialen 
Mummerei, den Maskeraden zugewendet. Es wird hier 
freilich nur aus Danzig und uͤber Danziger Volksleben 
berichtet; allein es wird heute wohl uͤberall ſo ſein. — 
Wenige ſind etwas Rechtes, Jeder will aber etwas 
Großes ſein, oder wenigſtens ſcheinen. Seitdem wir 
papierne Huͤte und Kravatten tragen, wird bei Allem 
mehr auf die glänzende Außenſeite, als auf das Mate- 
rielle geſehen. Schon unſere, noch im Zuwachs befinds 
liche Eitelkeit und Vergnuͤgungsſucht führen uns auf die 
Bahn der Verſtellung und Taͤuſchung: um die Mittel 
zum Prunke und Gutleben zu erhaſchenz mehr noch vera 
leiten uns die buͤrgerlichen Stillſtandsverhaͤltniſſe zu dem 
Verſuche, uns uͤberall geltend und wichtig zu machen, 
uns aufzublaͤhen, damit wir wenigſtens ſcheinbar als Ge⸗ 
wichtige daſtehen. So taͤuſchet, beluͤgt und betruͤgt iz 
ner den Andern; ſelten hoͤrt man noch ein treues, ge⸗ 
rades Wort, ſelten begegnet man einer unverftellten 
Miene. Was nun der Menſch ſo im ganzen Ernſte 
begeht, das wird ihm denn auch bald ein Gegenſtand der 
Spielerei, Daher die gegenwärtig vorherrſchende große 
Neigung zu Maskeraden, obgleich dieſe zu den koſtſpie— 
ligſten Vergnuͤgungen zu zaͤhlen ſind. — Sonſt gehoͤrte 
hier eine Maskerade zu den ſeltenen Erſcheinungen, kam 
etwa ein, hoͤchſtens zwei Mal im Jahre vor. In den 
zwei Monaten dieſes neuen Jahres ſind aber — ſo viel 
Berichterſtatter davon bekannt geworden — ſchon 27 
Bälle und kleinere Tanzvergnügen mit maskirten Perſo⸗ 
nen in Danzig vorgekommen. Zuerſt die Combinations⸗ 
Bälle im Saale des grünen Thors; dann die Reſſour⸗ 
cen, von welchen eine der andern nicht nachbleiben will, 
und zuletzt ſelbſt die „Herbergen“ in veralteter, oder: 
„Gewerbsgehilfen-Kaſſinos“ in neuer Benennung, bis 
auf die Tabagies und Tanzboͤden in Heiligenbrunn. — 
Es war daher ein guter Gedanke unſres ſpekulativen 
Theaterdirektors, auch im hieſigen Schauſpielhauſe wieder 
einmal eine Redoute zu veranſtalten. Dieſe kam nun 
Sonnabend am 27. Februar vor, und lieferte, wie zu 
erwarten ſtand, für die Theaterkaſſe ein günftiges Re⸗ 
ſultat, Logen und Gallerie waren uͤberfuͤlt, obgleich 
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es im Voraus verlautet hatte, daß Für das eigentliche 
Masken⸗Schauſpiel nur wenig Theilnehmer gewonnen 
wären. Dieſes ſoll auch der Fall geweſen und zahlveis 
chen Freimasken zur guͤnſtigen Gelegenheit geworden 
fein. — Genug, der Saal war fo ziemlich voll, und es 
konnen in den Polonaiſen wohl 50 bis 60 Paare ge— 
tanzt haben. Eine Redoute im Schauſpielhauſe iſt nun 
von andern Redouten ganz abgeſonderter Natur, iſt 
gleichſam ein Volksfeſt, an welchem Hans und Gretchen, 
Groß und Klein, Herr Vornehm und Vetter Geringe 
Theil nehmen koͤnnen. Je toller und bunter es dabei 
zugeht, deſto beſſer; da iſt von keiner Staͤndeabſonderung 


die Rede, denn alle Geſichter ſind verlarvt, und wer ſich 


nicht demaskiren will, verläßt mit dem 12ten Glocken⸗ 
ſchlage den Saal. Solch eine Schauſpielhaus-Redoute 
unterſcheidet ſich von andern aber auch durch ein Dop: 
pelt⸗Publikum: durch ein actives und ein paſſives, oder 
deutlicher geſagt: durch ein Masken- und ein Zuſchauer— 
Publikum. Jenes hat nur eine Anforderung zu machen: 
gute Tanzmuſik und gutes Buͤffet; dieſes hingegen bringt 
die Erwartung auf Schauluſt als bedingte Anforderung 
mit, und zu deſſen Befriedigung iſt Hr. Doͤhring hier 
einmal wenig ſeinem Verſprechen nachgekommen. Eine 
Redoute in einem Schauſpielhauſe, von welcher der 
Schauſpieldirektor auf Gewinn oder Verluſt als Untere 
nehmer daſteht, muß die Neugierde befriedigende Mas— 
kenzuͤge, muß Aufſehen und Beluſtigung erweckende Cha— 
raktermasken vorführen; das ganze Theater-Perſonal 
muß dabei weniger mittanzen, als nach allen ſeinen 
Kraͤften zur launigen Unterhaltung beitragen. Davon 
war aber hier nicht das Mindeſte ſichtbar. Kein kunſt⸗ 
fertiger Tänzer, kein Laternenzug, keine pantomimiſche 
Szene, Arlequinade u. dgl. kam zum Vorſchein. Es 
war ein bloßes glattes Tanzvergnuͤgen, bei welchem ein 
Jeder fo gut tanzte, als es ging; wobei aber die Con⸗ 
tre: Tänze eben nicht zu gut gehen wollten. Das Zus 
ſchauer⸗Publikum fand ſich in ſeinen Erwartungen ges 
taͤuſcht. — Die Dekoration des, Parterre und Buͤhne ver⸗ 
einigenden Saales war elegant, das Orcheſter war reich 
beſetzt, und die Buͤffets lieferten das Beſte, doch ſoll das 
Speiſe⸗Buͤffet nicht am Beſten dabei fortgekommen fein, 
Von den Charaktermasken aus der Mitte des Publikums 
zeichneten ſich ein Gentleman und ein polniſcher Jude 
durch treffende Maske und Feſthaltung des angenomme⸗ 
nen Charakters aus. Neben den Masken bot der Saal 
auch Herren im „Ballanzuge““ mit Florbrillen oder Halb⸗ 
larven den Eintritt. Von denſelben waren die meiſten, 
als einem „Ballanzug ee“ gemäß, mit Schuhen beklei⸗ 


det, andere aber zeigten ſich auch in Stiefeln, doch wahr⸗ 
ſcheinlich — in vor geſchuhten. 


Beim Schluß dieſes Berichts vergoͤnne mir der 
Leſer noch uͤber die erſte Redoute, welche in dieſem 
Schauſpielhauſe gegeben wurde, Einiges zu melden. Es 
iſt noch gar nicht lange her, daß dieſe erſte Redoute 
ftattgefunden — fie ereignete ſich am Faſtnachtsabend 
des Jahres Achtzehnhundert-und⸗drei. Es zogen damals 
am Heiligechriſtabend kleine Geſellſchaften von Sterns 
Komoͤdianten durch die Straßen uud fanden in den meiſten 
Haͤuſern den begehrten Eintritt, wo ſie dann, gegen ein 
beliebiges Trinkgeld, zur Beluſtigung und Einaͤngſtigung 
der lieben Kinder aufſpielten und einen Chorgeſang an— 
ſtimmten. Sie waren gar ſonderbar coſtuͤmirt. Der Eine 
von ihnen ſtellte eine komiſche, oder vielmehr ruppige 
Perſon dar, hatte einen gewaltigen Buckel, trug einen 
großen Hut, hatte einen langen Bart, ein ſchwarz-rothes 
Geſicht, warf ſich zur Erde, erhielt von Petrus oder ſonſt 
Jemand Stockſchlaͤge, und ward von den Kleinen als 
„Chriſtmann“e und „Rummknecht“ (Knecht Ruprecht) ges 
fuͤrchtet. Die übrigen ſpielenden Herren (ſaͤmmtlich aus 
der Hefe des Volks) ſtellten die Weiſen aus dem Mor— 
genlande und ahnliche bibliſch⸗hiſtoriſche Perſonen dar, 
von welchen ein Figurant auf erhobenem Stock einen 
buntfarbigen und illuminirten Transparent⸗Kaſten, in Form 
eines Sternes, trug. Nebenbei befanden ſich noch zwei Jun— 
ker, die einem Brummtopf herzreißende Bierbaßtoͤne ent— 
lockten. Ihr Chorgeſang war ein Gluͤckwunſch an ſaͤmmtliche 
Hausgenoſſen, vom Herrn bis zur Koͤchin, und lautete 
fuͤr jenen: 

Wir wuͤnſchen dem Herrn einen goldenen Tiſch, 

Auf allen vier Ecken einen gebratenen Fiſch, 

Und in der Mitte einen Römer mit Wein, 

Da kann der Herr wohl luſtig ſein. 

Bis zum Jahre 1815 ungefaͤhr trieben hier ſolche 
Geſellſchaften ihr Spiel, worauf ſie, nach Verübung 
mancher Geſindelſtreiche, durch gelaͤuterten Zeitgeſchmack 
und polizeiliche Anordnungen unterdruͤckt wurden. Eine 
ſolche Volks-Heiligechriſtſzene, mit vorbezeichnetem Perſo— 
nal, darſtellend, erſchien auf der Schauſpielhaus-Redoute 
im Jahre 1803 eine Maskenrotte, im reichen, jedoch 
dem der Volksgeſellen gleichkommenden Koſtuͤm. Nach— 
dem ihr Rummknecht als ein gewandter gymnaſtiſcher 
Kuͤnſtler die Zuſchauer waidlich beluſtigt batte, fangen die 
darſtellenden Masken, vom Orcheſter beim kunſtgerechten 
Geſange begleitet, nach der bekannten Volksmelodie fols 


Hierzu Schaluppe e 11. 
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Schaluppe M 11. zum Danziger Dampfboot * 2. 


Am 3. März 1836. 


gende Strophen, die hin und wieder auch noch auf uns 
ſere Zeit Anwendung finden koͤnnen: 

Mit Gunſt, Ihr lieben Herren und Damen, 

Daß wir mit unſerm Stern herkamen. 

Wir ſingen Euch eins und brummen dazu, 

Ihr Damen und Herren, kommt, hoͤret zu. 


Wir wuͤnſchen Allen, was Maske heißt, 
Recht viel Ideen und Erfindungsgeiſt! 
Wir wünſchen der werthen Geiſtlichkeit 
Eine fromme und reiche Ghriftengeit!! 
Wir wünſchen der lieben Polizei 
Gehoͤr fuͤr der Buͤrger Klagegeſchrei! 
Wir wuͤnſchen der heiligen Juſtitia 
Viel reiche Klienten in Praktika! 
Wir wuͤnſchen den Kritikern, klein und groß, 
Vor ihren Mund ein großes Schloß! 
Wir wuͤnſchen den Reichen ein ſchlechtes Gehoͤr, 
Damit ſie das Seufzen der Armen nicht ſtoͤr'! 
Wir wuͤnſchen der Comitee des Theaterbau's 
Heut viel Vergnügen im Schauspielhaus! 
Wir wuͤnſchen der Akzis und auch dem Zoll 
Die ſelten leeren Kaſten voll! 
Wir wünſchen den Aerzten hier ewig zu leben, 
Denn jenſeits moͤcht' es nur Stoͤße geben! 
Wir wuͤnſchen dem tapfern Militair 
Einen ewigen Frieden zu Land und Meer! 
Wir wuͤnſchen dem Schauſpieler ein gutes Gehoͤr, 
Eine eiſerne Lunge dem armen Souffleur! 
Wir wünfgen dem Kommerzium weit und breit 
In Handel und Wandel Genuͤgſamkeit! 
Wir wünſchen den Dichtern nach Stand und Gebühr 
Biel reiche Verleger und wohlfeil Papier! 
Wir wuͤnſchen den Damen weit und breit 
Ein Traͤnkchen wider die Eitelkeit! 
Wir wuͤnſchen den Männern ein ſcharfes Geſicht, 
Sonſt ſehen ſie die Treue der Frauen nicht. 
Wir wuͤnſchen den Braͤuten in Stadt und Land 
Recht viel Kourage zum Eheſtand! 
Wir wünſchen in den Logen eine gute Nacht! 
Spät wachen, truͤbe Augen macht. 

Und fo denn, ihr Damen und Herr'n, 
Denkt an den lieben Weihnachtsſtern, 


und an des Brummtopfs Donnerklang, 
Der dumpf durch unſere Wuͤnſche drang, 


Nützliche Erfindung. 


Der Gutsbeſitzer Hr. Bufenig in Brodſack, bei 
Neuteich, hat eine Vorrichtung erfunden, um Zug⸗ und 
Milchthiere bei eintretender naͤchtlicher Feuersgefahr ſo⸗ 
gleich von der Krippe loszumachen, weil die Thiere ge⸗ 
wöhnlich ins Feuer hineinlaufen, und ſchwer zu entfernen 
ſind. Dieſer denkende Landwirth wendet bei der Kultur 
ſeines Ackers die neueſten Werkzeuge, Pfluͤge, Saͤema⸗ 
ſchinen ꝛc. an. Seine Sparofen und 
Einrichtungen ſind ſehenswerth, und lobenswerth iſt die 
Bereitwilligkeit, mit welcher Hr. B. jeden Lieb haber der 
Landwirthſchaft mit Eroͤrterungen ſeiner Maſchinen ent⸗ 
gegen kommt. ö 


— — — 


Alte Reime. 


Renne nicht den Narren dumm; 

Er empfing aus hohen Händen, 
Wie die Weisheit ihre Spenden, 
Auch ſein Privilegium. 


Wortſpielfragen. 

1. Welches Geraͤthe nennt man, wenn man Richtern 
zu weinen befiehlt? > 

2. Welchen Vogel nennt man, wenn man einer Frau, 
die nicht hört, zu lachen befiehlt? 

3. Welcher Menſch hat einen doppelten Hals? 

4. Welche Stadt kann man einem Mädchen zurufen, 
wenn ihr Peter untreu geworden iſt? 

5. Welche Menſchen dürfen ſich ſelbſt nicht trauen? 

6. Welchen Stolz kann nur eine Frau unterdruͤcken? 
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Dem hochverehrten handelnden Publikum er⸗ 
laube ich mir die ergebene Anzeige zu machen, daß 
ich einen Commiſſionshandel eroͤffnet und zur moͤg⸗ 
lichſt ſchnellen Wahrnehmung meiner Geſchaͤfte vor⸗ 
laͤufig mein Comptoir Roͤpergaſſe AZ 462 einge⸗ 
richtet habe. 

Dieſer Anzeige gemaͤß, bitte ich, mir ein ge⸗ 
neigtes Zutrauen zu Theil werden zu laſſen, mich 
mit Aufträgen zu beehren, und verſichert zu fein, 
daß ich ſtets durch prompte und getreue Bedienung 
bei jedem mir anvertrauten Geſchaͤfte, des Ders 
trauens wuͤrdig zu ſein, eifrigſt beſtrebt ſein werde. 

Joſeph Kopitzki, junior, 

Danzig, den 3. Maͤrz 1836. 


Von Bremen erhielt ich eine Parthie Cigar⸗ 
ren und kann davon namentlich La Fama, leichte 
Havanna und Havanna⸗Superior als beſonders gut 
und billig empfehlen; ſo bringe ich auch mein Com⸗ 
miſſions⸗Lager von geſchnittenen Rauchtabaken aus 
der ruͤhmlichſt bekannten Fabrik der Herren Gebruͤ— 
der Volkart, vormals F. W. Kohlmetz & 
Comp. in Berlin, in Erinnerung und ertheile bei 
Abnahme von 10 Pfund und daruͤber einen verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßigen Rabatt. 

Bernhard Braune, 
Frauengaſſe No. 831. 


Neueſte Gazebaͤnder, aptirte ſeidene Da- 
menſchuͤrzen, Gaze⸗Schleier und Shwals, % 
Guͤrtel⸗Schloͤſſer und Bänder, erhielt ich fo 
77 eben von der Frankfurter Meſſe. 

Auch verkaufe ich, um vor der Leipziger 
Meſſe mit folgenden Gegenſtaͤnden zu raͤu⸗ 
>, men, zu nachſtehenden Preiſen: wollene⸗ 

| Shwals a 4 Sgr., warm gefütterte Hand: 7 
ſchuhe a 12 Sgr., feine Marſeiller a 6 
J Sgr., Kinderhandſchuhe a 2½ Sgr., Knäul: | 
chen Naͤhbaumwolle a 2 Pf. in Shah: 3 
teln a 12 Stuͤck 2 Sgr., Ketten mit Ha⸗ 
ken a 5 Sgr., breiten Tull a 1 Sgr. Pr. 
Elle, feſte und Gazebaͤnder No. 16 à 3 U) 
Sgr., fo wie auch Arbeitsbeutel, Geldboͤr⸗ 9) 

fen und Blumen zu herabgeſetzten billigen E 

Preiſen. mM) 

J. W. Gerlach, Wittwe. 
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Beethoven's Ouvertüre zur Oper „Fidelio“ f. P. 
F. zu 4 Händen a 5 Sgr., fo wie auch alle bes 
liebten Walzer und Galopps von Strauß (Wiener 
Ausgabe) f. P. F. erhaͤlt man bei 
R. A. Noͤtzel. 


Meine Niederlage von Tabakspfeifenſachen aller 
Art bei Herrn J. Prina Langgaſſe AS 520 iſt 
durch neue Zuſendungen wieder aufs vollftindigfte 
aſſortirt worden, und empfehle ich deren Gegenſtaͤnde 
bei ihrer anerkannten Guͤte zu den nur moͤglich bil— 
ligſten Preiſen hiemit beſtens. 
Auguſt Buͤttner in Stettin, 


Gregorovius optiſches Theater 
8 1 en geſchloſſen, ſonſt aber jeden 
u R 12 onnabend geöffnet, Anfang 674 


Mit Beziehung auf ſeine fruͤhere Annonce = 
pfehte ſich der Opticus N. Zweig aus 
Marienwerder mit einem vollſtaͤndigen Las 
ger aller Art optiſcher Inſtrumente, als: Conſerva— 
tions⸗Brillen, einfache und doppelte Theater⸗Perſpek⸗ 
tive u. ſ. w. Mein Logis iſt im Hotel de Leipzig. 

Mein Aufenthalt iſt nur noch 8 Tage. 


Einem geehrten Publiko und den Herren Guts⸗ 
beſitzern empfehle ich hierdurch meine fortwaͤhrend 
ganz ſortirte Eifen- und Stahl⸗Waarenhandlung 
unter Verſicherung der reellſten Bedienung und Stel⸗ 
lung der billigſten Preiſe. 

Johann Baſilewsky, 
Glockenthor AZ 1019. 
Danzig, den 26. Februar 1836. 


Penſions⸗ Anzeige. 

Bei dem Lehrer Krippendorff, Poggenpfuhl IE 
261 finden einige Penſionaire, welche hiefige Schulen 
befuchen wollen, zu Oſtern d. J. eine anſtaͤndige 
und billige Aufnahme. Eine freundliche Wohnung, 
freier Eintritt in den Garten, ſo wie die Naͤhe der 
Petri⸗Schule, find Vortheile, welche hiebei wohl eis 
ner Erwaͤhnung verdienen. 


Gedruckt bei Louis Bogon. 


